ſtanſtalten angenommen. 


eimar, 11. September. 


mann, Franke, Michaelis, Müller und Billing ergänzt wor⸗ 
— Bum Vorſitzenden wurde Lette, zum Schatzmeiſter Hopf 
ewählt. \ 
Weimar, 11. September. Im weiteren Verlaufe der 
heutigen Sitzung des volkswirthſchaftlichen Congreſſes wurde 
die Anwendung der Gewerbefreiheit und Freizügigkeit auf 
Advocaten und Aerzte beſchloſſen. Die Bantfrage und ſon⸗ 
ſtige Anträge wurden dem nächſten Congreſſe vorbehalten. 
Demnächſt wurde der Congreß geſchloſſen. 
\ Wien, 11. September. „Scharſfs Correſpondenz“ de⸗ 
mentirt die Behauptungen auswärtiger Blätter über Diffe⸗ 
renzen in handelspolitiſchen Angelegenheiten zwiſchen dem 
n und den Miniſtern der Finanzen und des 
ndels. 
Turin, 10. September. Nach der „Discuſſione“ wäre 
der Schluß der Sitzungen der Kammern nahe bevorſtehend. 
et ee 15 len e gefangenen 
N „ welche noch ni ahre alt ſind, ihr . 
milien zurück zu ſchicken. 1 | 0 he 


a Landtags- Verhandlungen. 
45. Sicung des Abgeorbnetenhaufes am 11. Sept. 
Präſdert Gra bord eröffnet die Sitzung bei ſtak be⸗ 
ſetztem Hauſe. Die Tribünen find lange vor Beginn der 
Sitzung bis auf den letzten Platz gefüllt, in der Herrenhaus⸗ 
loge; Hr. v. Kleiſt⸗Retzow und einige andere Mitglieder des 
Hauſes; in der Hofloge: General v. Wrangel; die Diploma⸗ 
tenloge iſt ſchwach beſetzt. Am Miniſtertiſch: ſämmtliche 
Miniſter, Major Schwarze, Oberſt v. Boſe, Geheimer 
— te Geh. Finanzrath Moelle, als Regie⸗ 
rungs⸗Commiſſare. 
Den einzigen Gegenftaud der Tagesordnung bildet der 
t der Budgetcommiſſion über den Militair⸗Etat. (Ref. 
Bo v. Vaerſt). Das Tweſten⸗Stavenhagen⸗Sybelſche Amen⸗ 
dement wird von Seiten der Fractionen v. Binde und v. 
Önne ausreichend unterſtützt. 


eim Beginn der Generaldiscuſſion ergreift der Han⸗ 


delsminiſter v. d. Heydt zu der bereits auszüglich mitge⸗ 

Lale a y züglich mitg 
ellen von Zeichen der Nichtübereinſtimmung begleitet; bei 

der Stelle, welche das gr en eines — 


durch die Commiſſions ⸗ Anträge für unmöglich gemacht er⸗ 


klärt, wird aus der Herrenhausloge ein Bravo des Herrn 
v. Kleiſt⸗Retzow lautbar.) 
Die Rednerliſte wird hierauf verleſen, ſie ergiebt etwa 
50 Namen, die größere Hälfte derſelben gegen die Commiſſions⸗ 
Anträge eingezeichnet. Die Reihenfolge beginnt — abwechſelnd 
gegen und für — wie folgt: v. Sybel, Waldeck, v. Gottberg, 
v. Carlowitz, v. Vincke⸗Olbendorf, Virchow, v. Binde (Star⸗ 
gard), v. Hoverbeck, v. Saenger, Gueiſt, Gr. Bethuſy⸗Huc, 
d. Forckenbeck, Bayer, Rupp, v. Bonin (Stolp), Virchow u. ſ. w. 
„Der erſte Redner iſt: Abg. v. Sybel: Nicht ein Mit⸗ 
glied des Hauſes, nicht ein guter Patriot im Lande werde 
die eben gehörte Erklärung mit einem andern Gefühl, als 
dem der tiefſten Betrübniß gehört haben (Bravo). Obwohl 
er mit einem großen Theil der Commiſſions⸗ Anträge nicht 
einverſtanden ſei, müſſe er dagegen, daß die Regierung die Ver⸗ 
autwortlichkeit der Landesvertretung aufbürden wolle, doch 
feierlichſt Verwahrung einlegen (Bravo). Es ſei nicht richtig, 
A1 die Staatsregierung ſich im formellen Recht befinde; 
aſſelbe ſei auf das Gröblichſte verletzt worden durch die 
definitiven Ernennungen in Folge der Reorgauiſation. Die 
eorganiſation habe von dem Tage ihrer Geburt an der 
Armee den Stempel der Ungeſetzlichteit aufgedrückt und trage 
ihn, bis die Regierung dies anerkenne, Indemnität nachſuche 
und durch ein definitives Geſetz die Frage geregelt ſei (Bravo). 
Die Staatsregierung gebe heute das Verſprechen einer Ge— 
feßvorlage in wenigen Monaten und fordere das Haus auf, 
letzt ſchon zu verfahren, als ob das Geſetz bereits gegeben ſei. 
Auch im Jahre 1860 hatte die Landesvertretung Vertrauen, 
auch damals wurde ein Verſprechen gegeben und gleich 
darauf, gleichſam in das Augeſicht der Landesvertretung 
hinein, die Fahnen geweiht, welches die definitive Re— 
gulirung des neuen Zuſtandes darſtellen ſollte. So 
lange derſelbe perſönlich ehrenhafte aber politiſch unzu⸗ 
verläſſige Mann an der Spitze dieſes Departements ſtehe, 
könne von Vertrauen nicht die Rede fein. — Durch das Land 
gehe ſeit Jahren der Ruf nach Abkürzung der Präſenzzeit, 
RD Lähriger Dienſtzeit. Davon ſei in der Erklärung der 
alten, g nicht die Rede, nur die Mittheilung ſei darin ent- 
Gabe e baer ch nur zwei Jahrgänge ſich unter den 
ſich die Regleen. Der Prinzipienfrage gegenüber verhalte 
nicht, durch welche noch jetzt negativ. — Wiſſe die Regierung 
die Armee von 18 Jattoren die Armee des großen Friedrich, 
zahl und die Ausbilt „hre Siege errang? Nicht durch 1 
fühl des ganzen Voltes, Fa sondern weſentlich 3 da a 1 
wenn die 2jährige Dienſtzeſt ea eins ſei mit der Armee. gu 
; g eit zur Ausbildung nicht ausreichte, 
würde die Sympathie des Volkes ſelbſt in militairiſcher Be⸗ 
ziehung, die etwaigen Mängel erfepe ! Br wo) 721 4 weng 
Be Regierung no) mae e ene Yan ben dernen de 
neuen Organiſation, müſſe ſie ſich ſa 28 5 
5 gen, daß den legalen Be 
ſchlüſſen des Volks und ſeiner Vertreter gegenüber Unmögzli⸗ 
K i zu leiſten ſei. 10 
werde nachgeben, weil ſie es müſſe. 
ob ſie Fechaitin ober von Coneeſſion 15 See een 
wolle, oder ob ſie durch Widerſtand alle Sympathien und 
moralifhen Eroberungen aufgeben wolle. — Nach der heuti⸗ 
gen Miniſterialerklärung würde auch er auf die äußerſte Linie 


ahme der Sonn⸗ 
ge nur Nachmittags 5 Uhr. — 
tion (Gerbergaſſe 2) und aus⸗ 


( G. B) Zelegraphiſche Nachrichten der Danziger Zeitung. 
Die ſtändige Deputation 
des volkswirthſchaftlichen Congreſſes iſt durch Hopf, Bieder⸗ 


das Wort. (Dieſelbe wird in einzelnen 


wie 


nach einer großen Kataſtrophe gebildet worden aus Elemen⸗ 
ten, namentlich Offizieren einer großen kriegsgeübten Armee; 
deshalb ſei insbeſondere auf Bildung eines möglichſt großen, 
geübten Dffizierscorps e poli 
niſſe ſeien nicht anders beſchaffen, als im Jahre 1860, wo 
mau die Kriegsbereitſchaft, d. h. die Vermehrung der Armee 
für erforderlich erachtet habe. Auch damals ſei der Kaiſer von 
Frankreich überſtrömt von Freundſchaftsverſicherungen, auch jegt 
ſei die Lage Italiens noch keine andere als damals, u. ſ. w. Die 
politiſchen Zuſtände der Gegenwart ſeien nicht jo geartet, daß 
man eine Entwaffnung anrathen könne. Er erinnere an die 
Zwischenboden und die öſterreichiſch⸗preußiſchen Noten. 
Zwiſchen zwei andern Großmächten würde ein ſolcher Noten⸗ 
wechſel die ſchwerſten Folgen gehabt haben, die hier nur ver⸗ 
hindert ſeien, weil Oeſterreich keinen Krieg führen könne, Preu⸗ 
ßen keinen Krieg führen wolle. Für die Machtſtellung Preu⸗ 
ßens in Deutſchland, für feine e ſei ſeine Bewaff⸗ 
nung nothwendig (Herr v. Vincke: Sehr wahr!). Nur wenn 
wir der Welt den Eindruck machen, daß wir kriegsgerüſtet 
und kriegsfähig ſind, ſei die Wiedergeburt unſeres gemeinſa⸗ 
men großen Vaterlandes möglich: si vis pacem, para bellum. 
— Nach alle dem könne er ſich nicht entſchließen, auf den Zu⸗ 
ſtand von 1859 zurückzugehen. — Der Weg, den die Com⸗ 
miſſion anrathe, führe zu einer Erkrankung des parlamenta⸗ 
riſchen Lebens; die Volksvertretung dürfe ſich nicht des direk⸗ 
ten Einfluſſes auch in militairiſchen Dingen entſchlagen, nicht 
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zu ſehen. — Die politiſchen Verhält⸗ 


0 20⁰ Sgr. 
nſerate nehmen an: in Berlin: A. Retemeyer, Kurſtraße 50, 


in Seingig: Heinrich Hübner, in Altona: Haafenftein u. Vogler, 


n Hamburg: J. Türkheim und J. Schöneberg. 


Abg. Dr. Waldeck geht zunächſt ebenfalls nf eine 


Widerlegung der von dem Finanzminiſter in der miniſteriel⸗ 
len Erklärung aufgeſtellten Geſichtspunkte ein. Der Miniſter 
wolle die Sache auf eine Finanzfrage herabdrücken. Er ſtelle 
eine e in Ausſicht, aber habe nichts davon ge⸗ 
ſagt, daß er den Etat für 1863 einſtweilen zurückziehen wolle; 
er verlange alſo, das Haus ſolle dieſen ohne vorgängiges 
Geſetz bewilligen und doch habe er heute ſelbſt die Nothwen⸗ 
digkeit des Geſetzes zugegeben. Man könne nichts bewilligen, 
ſo lange das in Ausſicht gegebene Geſetz noch nicht vorhan⸗ 
den. Wenn man im Etat die Poſitionen ſtreiche, die nicht auf 
geſetzmäßiger und verfaſſungsmäßiger Grundlage ruhen, jo 
erfülle man nur eine nicht abzuweiſende Pflicht. Es gehe 
nicht, ewig zwiſchen Ja und Nein hindurchſchlüpfen zu wol⸗ 
len, das habe man drei Jahre gethan, aber dieſe Poſition ſei 
nicht mehr haltbar. Uebrigens ſeien die Mehrforderungen für 5 
den Militair⸗Etat ſtets nur proviſoriſch bewilligt worden, bie 
Regierung möge die Reorganiſation für definitiv gehalten 
haben, aber wie könne man zu ſagen wagen, daß das Abge⸗ 
ordnetenhaus zu der neuen Einrichtung jemals ſein Einver⸗ 
ſtändniß gegeben habe? Wolle man jetzt aus dieſen ungeſetz⸗ 
lichen Zuständen heraus, I würde das Haus übel thun mit 


nicht u 8 Die finanzielle Kraft reiche nicht hin, 50 Mill. 
für den 


ein und erörtert die Nachtheile bei Ausdehnung der 1 
pflicht und Verkümmerung der Landwehr. Marſchall Soult 
habe im Jahre 1831 mit Bewunderung von der preußiſchen 
Landwehr geſprochen und auf das lebhafteſte bedauert, daß 
in Frankreich das Syſtem der Remplacements herrſche. Dies 
Syſtem ſei unter der jetzigen franzöſiſchen Regierung möglichſt 
epflegt, denn dieſe brauche ein Soldatenheer. Wir aber 


eien deſſelben nicht bedürftig, wir trieben keine Eroberungs⸗ 


politik, hätten weder italieniſche, noch mexikaniſche Fragen; 
wenn wir ſelbſt angegriffen würden, und ſei es auch von 
Frankreich, daun würde unſere Armee und Landwehr ſo gut 
wie früher im Stande ſein, das franzöſiſche Soldatenheer zu 
ſchlagen. Dazu hätten wir es nicht nöthig, uns voher finau⸗ 
ziell zu ruiniren. Wir hingen an der Landwehr nicht blos 
wegen der glorreichen Erinnerungen, die auf ihren Fahnen 
ruhen, ſondern weil die Männer, die fie gründeten, wohl 
wußten, was ſie wollten, als ſie gegen die ſtehenden Heere 
das Volk in Waffen, das a aufſtellten. — 
Wenn man nun das ſtehende Heer 10 anſehnlich verſtärkt 


U 


habe, fo ſei es für die Kräfte des Landes ſchlechterdings un⸗ 
möglich, fee eine Landwehr zu halten. Was die Landwehr 
beträfe, ſo ſei man weit entfernt ihre Verbeſſerung nicht 
empfehlenswerth zu finden, aber dieſelbe würde zurückzuführen 
ſein auf die zu Organiſation, als die Landwehr noch 
ihre eigenen Brigaden hatte. Man habe der Landwehr in 
Folge der Mobilmachungen ungegründete Vorwürfe gemacht. 
Das Geſetz von 1814 kenne keine Mobilmachungen; es jei 
nicht nöthig, zu bloßen politiſchen Demonſtrationen die älteren 
Jahrgänge einzuziehen. Die Landwehr an ſich treffe keinen 
Tadel, aber fie ſei anzuſehen gleich einem Außenwerk unſerer 
Conſtitution, wie ja auch in frühern Zeiten die Engländer 
von uns geſagt hätten, daß die Landwehr die uns noch fehlende 
Conſtitution erſetze. Im Gegenſatz zu dieſem Außenwerk 
ehe jetzt ein anderes. Man könne im ſtehenden Heere nicht 
Offiziere und Unteroffiziere verdoppeln, ge die verfaſſungs⸗ 
feindlichen Elemente zu ſtärken. Es ſolle damit keiner der 
ehrenwerthen Mitbürger im Heere angeklagt werden, aber 
die Inſtitutionen ſeien mächtiger als die Menſchen und es ſei 
nicht zu beſtreiten, daß die militäriſchen Inſtructionen, die 
Militär⸗ Gerichtsbarkeit, der Ausſchluß von politiſchen Rechten 
das Militär von der Nation trennten. So könne man nicht 
die Hand bieten, die Landwehr zu zertrümmern und man 
müßte es doch, wenn man ein großes ſtehendes Heer 
halten wollte, da für beide neben einander die finanziellen 
ittel nicht ausreichien. Man wolle dem Guten und Beſſeren 
nicht entgegentreten, aber man habe nur die Wahl, das Land 
durch die neue Einrichtung zu ruiniren oder das alte, mit dem 
man bisher ausgekommen, zu erhalten. Alſo müſſe man bei 
der einfachen Negirung beharren. — Schließlich erinnert der 
Redner an die Königin Eliſabeth von England, welche in 
ihren letzten Lebensjahren mit dem Parlamente in Conflict gekom⸗ 
men, nachgegeben und dadurch größer als vorher dageſtanden 
habe. Macaulay habe darüber in einfacher Wahrheit geſagt: 
„Umſonſt tadelte eine höfiſche Minderheit den Sprecher, daß 
er dulde, wie die Handlungen Ihrer Hoheit der Königin in 
Frage gezogen werden. Die Königin mit bewundernswerther 
Einſicht und Faſſung lehnte den Streit ab, ſtellte ſich ſelbſt 
an die Spitze der reformirenden Fa half der Beſchwerde 
ab, dankte den Gemeinen in ergreifender und würdiger Sprache 
für ihre große Sorgfalt für das allgemeine Wohl, brachte die 
Herzen des Volks zu ihr zurück und ließ ihren Nachfolgern 
ein herrliches Vorbild, wie es einem Regenten bei öffentlichen 
Berathungen, denen zu widerſtehen er nicht die Mittel hat, zu 
verfahren geziemt“, (Hört! Hört!) An dieſem Vorbilde ſoll⸗ 
ten die Regenten erkennen, daß es für ſie, wenn ſie der öf⸗ 
fentlichen Meinung nicht widerſtehen könnten, nicht unrühm⸗ 
lich ſei, offen nachzugeben und ſo mit ihrem Volke in Ein⸗ 
klang zu bleiben. Den Abgeordneten aber zieme ſich des Worts 
zu erinnern, das Cicero in ſchwerer Zeit zum Lobe eines rö⸗ 
miſchen Staatsmannes geſagt: quia non, quod efficere pos- 
sit in republica, cogitavit, sed quod facere deberet, zu 
Deutſch: Weil er nicht daran gedacht, was er ausrichten könne 
mit ſeinem Wirken im Staate, ſondern was er thun müſſe! 
Be - dieſem Gedanken laſſen Sie uns feft fein! (Lebhafter 
eifall. 


Abg. v. Gottberg gegen den Commiſſions⸗Antrag. 
Er ſtimme für die Reorganiſation, aber er behaupte, die 
Schwierigkeit der Löſung dieſer Frage verdanke man dem 


damaligen Miniſterium und dem damaligen Abgeordneten⸗ nach 
1 Aken d 5 


hauſe, welches dieſe Löſung nicht hätte hinaus ürfen. 
Gegenwärtig ſei die Frage zu einer Cabinetsfrage, zu einer 
Verfaſſungsfrage geworden. Gegenwärtig wolle das Haus 
die Frage benutzen, um das Miniſterium zu ſtürzen, 
es zur Entſcheidung bringen, ob das Ausgabebewilli⸗ 
gungsrecht ſtärker ſei, als die Prärogative der Krone. 
Sollte es zu einem Conflict kommen, nun — Jahr⸗ 
hunderte lang hätten die Könige Preußens nach Pflicht und 
Gewiſſen regiert, er glaube auch, Se. Königliche Maleſtät 
werde die Regierung nach Pflicht und Gewiſſen und bewußt 
der Verantwortlichkeit nach oben zum Wohle des Landes 
führen (hört! hört!). Er habe dieſelbe Sympathie für das 
ſtehende Heer, wie für die Landwehr. In der Geſetzes⸗ 
vorlage der Regierung ſei ausdrücklich von der Landwehr er⸗ 
ſten und zweiten Aufgebots die Rede geweſen, es ſolle alſo 
an der Landwehr nichts geändert werden. Es ſei auf das 
politiſche Gewicht der Landwehr zur Entſcheidung über Krieg 
und Frieden hingewieſen worden; das ſetze voraus, daß die 
Landwehr darüber berathe, ob der Krieg ein nationaler ſei, 
ob es nothwendig ſei, daß ſie zuſammen komme; er hoffe zu 
Gott, daß es dahin nicht kommen, und daß die Landwehr, 
wenn ſie erſt den blauen Rock anhabe, ihre Pflicht thun werde. 
Der nach der Reorganiſation entſtandene Zuſtand ſei eine 
roße Berbeſſerung; der bisherige Zuſtand enthielt mannig⸗ 
ache Beläſtigungen, die große Zahl der Reklamationen bei 
den Uebungen und den Mobilmachungen lege gewiß Zeug niß 
dafür ab. Er habe oft den Ruf gehört: wir wollten ja gern 
einige Jahre länger dienen, wenn man uns nur nachher ver⸗ 
ſchonte. — Was die finanzielle Frage anlange, ſo trete er 
dem Finanzminiſter bei; es ſei nachgewieſen, daß eine Ueber⸗ 
bürdung nicht vorliege. Er frage aber; wenn die 6 Millionen 
geſtrichen würden, würde ein einziger Mann einen Groſchen weni⸗ 
ger zahlen? Man wiſſe ſehr wohl, daß das nicht wahr ſei. Das 
ſteuerzahleude Volk freue ſich nicht, wenn noch mehr Beamte 
angeſtellt werden, es wolle gar keine Beamten mehr (Heiter⸗ 
keit). Oder wolle man etwa die Schulmeiſter noch beſſer ſtel⸗ 
len? Sie würden dann die Poſition der beſſern Leute in der 
Gemeinde überragen, und das ſei entſchieden vom Uebel. Das 
ſteuerzahlende Volk ſei dem Heere gar nicht ſo gram, es freue 
ch, wenn ſeine Kinder Soldaten würden (Heiterkeit). Die 
nnahme des Commiſſionsantrages würde keinen Zweck ha⸗ 
ben; dem Beſchluſſe werde die Regierung nicht nachkommen 
können. Die Folge werde ſein, daß ein Jahr ohne Budget 
regiert werde, und man werde ſehen, daß das kein großer 
Uebelſtand ſei (Heiterkeit). Werde die Forderung laber für 
1863 abgelehnt, jo werde die Krone gedemüthigt; es werde 
von ganz Europa documentirt, daß das Vertrauen zwiſchen 
Krone und Volk geſtört fei. (Der Bräfident macht den 
Redner darauf aufmerkſam, daß er in feiner Deduclion zu 
weit gehe, und daß er nicht parlamentariſch verfahre.) Sel⸗ 
ber die Disciplin des Heeres ſei gefährdet durch ſolche Ber 
ſchlüſſe. Der Beſchluß der Commiffion fei für Preußens 
Stellung in Europa von den nachtheiligſten Folgen; er könne 
nicht begreifen, wie man Nerven einen ſolchen Conflict 
zwiſchen Krone und Volk hervorrufen wolle. Er ſtimme für 
den Etat und werde event. für die Bewilligung im Extraor⸗ 
dinarium ſtimmen. 5 
Abg. v. Carlowitz für den Commmiſſtons⸗Antrag (ſehr 
er und nur zum Theil verſtändlich): Der erſte Redner 
abe behauptet, das Volk ſei mit der Landwehr unzufrieden 
und klage namentlich über die Mobilmachung. Letzteres möge 
richtig ſein, jede Mobilmachung ſei aber eine Laſt und die 
neue Organiſation mit ihrer Steuerlaſt werde nicht minder 


drücken. Die Regierung möge ſich bei kriegeriſchen Demon⸗ 
| ftrationen nur auf das Nothwendige beſchränken. Wenn die 
läſtige Mobilmachung aber kein Reſultat habe, dürfe man 
ſich über die Unzufriedenheit darüber nicht wundern. Mit 
Recht ſage der Bericht, die Regierung werde mit der Land⸗ 
wehr ſich zweimal prüfen, ob ſie einen nicht volksthümlichen 
Krieg beginne, weil fie eben wiſſe, wie tief eine Mobil. 
machung in alle Schichten der Bevölkerung eingreife (Bravo). 
Nicht aus zu großer parlamentariſcher Beſcheidenheit hahe 
die Majorität der Commiſſion ihre Beſchlüſſe gefaßt, ſondern 
in dem Gefühle, daß der Regierung hier die Initiative ge⸗ 
bühre, und ihre Anträge hätten den Vorzug der Einfachheit 
und Allgemeinverſtändlichkeit. Auch die Minorität der Com⸗ 
miſſion ſei der Regierung nicht entgegengekommen, auch ihre 
Vorſchläge würden von der Regierung zurückgewiesen 
werden. Im Jahre 1860 habe der iniſter v. Roon 
geſagt, zur Umformung der Landwehr bedürfe es 
nothwendig der Zuſtimmung der Landes ⸗Vertretung, 
eute rede man davon nicht mehr. Es ſcheine, wir machen 
ückſchritte im conſtitutionellen Leben (Hört! Hört!). Zwar 
ſei ein Geſetz in Ausſicht geſtellt; aber erſt reorganiſire man 
und dann verſpreche man die Genehmigung nachzuholen, ſtatt 
dies zuerſt zu thun und dann zu reorganiſiren. — Die Re⸗ 
organiſation enthalte nicht ſowohl eine Stärkung, als eine 
Schwächung Preußens. Der Moment ſei ungünſtig gewählt, 
um neue Laſten für das Heer auf die Schultern des Volkes 
zu wälzen: dadurch werde die vorhandene Mißſtimmung nur noch 
* werden. Preußen müſſe aber ein Volk haben, daß 
fi mit ſeiner Regierung eins fühle (Bravo). ie Macht⸗ 
ſtellung Preußens nach Außen habe ſeit der Reorganiſation 
nicht zugenommen (ſehr wahr!); er erinnere an Würzburg ꝛc. 
Das Ausland wiſſe, daß die Regierung ſchwach ſei, welche 
nicht die Sympathien ihres eigenen Volkes habe und 
darauf rechne man. Man duͤrfe das ſtehende Heer 
nicht vermehren auf Koſten der Volkswehr. — Unſere 
Gegner werden uns nicht angreifen, ſie ſehen ruhig zu, 
wie wir das Werk unſerer eigenen „Selbſtverſtümme⸗ 
lung“ vollbringen (Bravo). Wolle man etwa jetzt die 
großen Fragen der Politik zum 9 bringen? beabſich⸗ 
tige man eine große Staatsaction? Er ſei einverſtanden mit 
dem Abgeordneten v. Sybel über die Aufgabe Preußens in 
Deutſchland, aber man dürfe dieſe Aufgabe nicht einer Regie⸗ 
rung wie die gegenwärtige in die Hand geben. Benutzen wir 
die gegenwärtige Stagnation in der deutſchen Frage und der 
äußeren Politik dazu, unſere inneren Zuſtände zu regeln 
und zu ſtärken, damit wir dereinſt, wenn die Zeit gekom. 
men ſein wird, unſere deutſche Aufgabe mit Macht und 
Energie in die Hand nehmen können! Wäre er 
der Minifter von Roon, jo würde er dem Abg. v. Sybel 
auf ſein Amendement antworten: „Lieber Herr v. Sybel, 
Sie haben in Ihren Ausführungen ganz Recht, aber 
Sie werden mir doch zugeben müſſen, daß man mit 40 
Millionen ein größeres Heer haben kann, als mit 30 Millio⸗ 
nen, und bei dreijähriger Dienſtzeit ein geübteres Heer, als 
bei zweijähriger. Sie ſind ja alſo eigentlich meiner Mei⸗ 
nung.“ Und der Abgeordnete für Crefeld ſei in der That 
mehr für die Regierung, als gegen die Maforität der Com⸗ 
miſſion. Zu einem Vergleiche ſei die Staatsregierung nicht 
geneigt, und wenn ſie ſelbſt entſprechende Geſetzesvorlagen 
te und das Haus voll Vertrauensſeligkeit die Forderun⸗ 
gen bewilligte, wer ſtehe denn dafür, daß das Herrenhaus die 
Geſetzesvorlagen nicht verwerfe? Und wie wolle man jetzt vor 
ſeine Wähler treten mit der Mittheilung, daß man die Steuer⸗ 
laſt um mehrere Millionen erhöht habe, daß man zwar kein 
Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz, keine Gemeindeordnung, kein 
Unterrichtsgeſetz, kein Geſetz über die Polizeiverwaltung ꝛc. ꝛc. 
habe, aber dafür die Hoffnung, daß das hohe Herrenhaus 
dem Haufe wohlwolle? (oder ſich in hohem Wohlſein befinde?) 
Wenn es wirklich wahr, daß auch ohne die Bewilligung des 
Budgets durch das Haus die Regierung die Staatseinnah⸗ 
men fortgeſetzt erheben und verwenden dürfe, wie ein Vorred⸗ 
ner gemeint, dann ſei die Verfaſſung, um in dem Stile der 
öſterreichiſchen Diplomatie zu reden, nicht das Blatt Papier 
werth, auf dem ſie geſchrieben! (Lebhafter Beifall links!) 
(Die Rede des Abgeordneten v. Carlowitz machte einen 
rößeren Eindruck im Hauſe, als es nach dem vorſtehenden 
Berichte ſcheinen kann; der war auf der Tribüne 
nur ſehr ſchwer zu verſtehen. 

rl Binder Oldendorf, Er achte das formelle 
Recht, wo daſſelbe aber in Conflict komme mit dem Wohle 
des Landes, müſſe es hinter demſelben zurückſtehen. Das Haus 
ſei kein Gerichtshof, der nach dem Grundſatz fiat justitia, 
pereat mundus handeln dürfe. In einem conſtitutionellen 
Staate fei ein Gedeihen nicht ohne gegenſeitiges Eutge⸗ 

enkommen möglich; das rückſichtsloſe Ausüben des eigenen 
Rechts führe zum Stillſtand des Staates. Die Organiſation 
ſei hervorgerufen durch die eifrige Sorge für die Machtſtel⸗ 
lung Preußens. Der Redner vertheidigt die guten Seiten der 
Reorganiſation, der Steuerdruck ſei nicht ſo unerhört, wie 
man ihn vorſtelle, der Verkehr ſei im Aufblühen, die Fami⸗ 
lien im größeren Wohlſtande als früher. Es fei ein wohlfei⸗ 
les Mittel, Popularität zu erlangen, Erleichterung der Ab⸗ 
gaben und Verkürzung der Dienſtzeit zu verſprechen, aber es 
ſei nicht wohlgethan, die ſchlechten Leidenſchaften des Volkes 
zu erregen (heftiger Widerſpruch); man ſolle lieber die edle⸗ 
ren und patriotiſchen Gefühle deſſelben anregen. Der Redner 
erklärt ſich ferner gegen den Militairgerichtsſtand in ſeiner 
bisherigen Ausdehnung und gegen die Ausſchreitungen des 
Kaſtengeiſtes. Er hätte ein Entgegenkommen der Regierung, 
namentlich gegen die Anträge Stavenhageng gewünſcht; dieſe 
Anträge entſprächen der Tüchtigkeit und Wehrkraft der Ar⸗ 
mee. Die bloße Negation der Commiſſion und das Zurück⸗ 
gehen auf 1859 fi eine am grünen Tiſch ausgedachte Theo⸗ 
rie, welche das Land in die höchſte Gefahr bringen würde. 
Die 2jährige Dienſtzeit habe 20 Jahre hindurch beſtanden: 
die Folgen derſelben gefährdeten den Plan der Reorganiſation 
nicht. Vor der zu großen übermüthigen Sicherheit in Bezug 
auf die Landwehr, wie fie ſich in der Rede Waldecks aus⸗ 
ſpreche, müſſe er warnen. Unſerer Armee habe es in den lan⸗ 
gen Friedensjahren an Uebung gefehlt. Die Regierung möge, 
wie einſt Wilhelm der Oranier den Wünſchen des Landes 
entgegenkommen. Je offener und gerader ſie dies thue, deſto 
vortheilhafter werde die Stellung der Krone. (Bravo.) 

Abg. Dr. Virchow: Es würde ein ſchwerer Vorwurf 
für die Majorität der Budget⸗Commiſſion ſein, wenn es rich⸗ 
tig wäre, daß die Commiſſion ſich auf den Rechtsſtandpunkt 
geſteift und von dieſem aus das actuelle Verhältniß vernach⸗ 
läſſigt hätte. Vor allen Dingen hat die Commiſſion ſich die 
Frage vorgelegt, ob das Land die Organiſation auf die Dauer 
zu tragen im Stande ſei und wie der Commiſſions⸗Bericht 
ſagt, ſo hat die Commiſſion ſich einſtimmig dahin erklärt, 
daß die gegenwärtige Grundlage nicht als eine ſolche aner⸗ 
kannt werden könne, welche die Dauer mit dem Intereſſe des 


Landes vereinbare. Die Regierung hat ſich auch nach dem 
Commiſſions⸗Bericht dahin erklärt, daß Preußen in der That 
nicht überlaſtet ſei; ich glaube von allen Vorlagen, welche 
uns zugegangen find, iſt diejenige, welche uns in officiöfer 
Weiſe zugegangen iſt, als die exacteſte anzuſehen, nämlich das 
Werk, welches der Chef des ſtatiſtiſchen Bureaus Engel aus⸗ 
gearbeitet hat. Sicherlich wird Niemand ſagen können, daß 
der Standpunkt, welcher in dieſer Schrift eingenommen iſt, 
ein regierungsfeindlicher, oder nur ein ungünſtiger ſei und 
doch iſt das Schlußreſultat das, daß der etatsmäßige Armee⸗ 
aufwand über die Hälfte aller Gelder in Anſpruch nimmt. 
Herr Engel hat natürlich nicht anders gekonnt, als hervor⸗ 
zuheben, daß dieſe Zahlen ſich nur auf die officiellen Zahlen 
des Staatshaushaltsetats begründeten. Wie die einzelnen 
Bürger, die einzelnen Communen belaſtet ſind, das iſt nicht 
mit veranſchlagt, aber wir haben das erfahren und wenn der 
Vorredner ausgeführt hat, daß dies nichts ausmache und daß 
ſich dies nur auf einzelne Provinzen erſtrecke, ſo möchte ich 
bemerken, daß die erſte Anregung von den öſtlichen und nicht 
von den weſtlichen Provinzen hervorgegangen iſt, und daß die 
zunehmende Belaſtung des Communal⸗Budgets für den Bür⸗ 


ger von derſelben Bedeutung iſt, wie des Staats⸗ 
W Wenn wir hier die Frage erörtern wol⸗ 
en, ob die Ausgaben auf die Dauer mit dem 


Zwecke vereinbar ſind, nicht blos darum, wie der einzelne 
Bürger belaſtet iſt, ſondern wie weit die übrigen Zwecke des 
Staates darunter leiden müſſen, ſo mache ich darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß die Landesvertretung ſeit einer Reihe von Jahren 
Wünſche ausgeſprochen hat, worauf immer geantwortet iſt: 
wir erkennen an, daß das Bedürfniß vorliegt, aber es iſt kein 
Geld da. Ich erinnere nur an die Erklärung des früheren 
Cultusminiſters in Königsberg ꝛc., viele 1 11 Maßregeln, 
Regulirung von Strömen, Bauten von Cauälen u. |. w., 
könnten nicht vorgenommen werden, weil die Ausgaben für 
das Militair zu hoch ſind. Hier 77 5 es ſich auch um 
dringende Verpflichtungen und um Ausgaben zum Theil für 
productive Anlagen. Es iſt in der Commiſſion von verſchie⸗ 
denen Seiten darauf hingewieſen worden, daß eine erhebliche 
Entlaſtung an dem Militairbudget eintreten könnte, wenn die 
Verwaltung ſich den Prinzipien der andern Verwaltungen 
anſchließen würde. Es handelt ſich darum, welche Stellung 
die Landesvertretung verfaſſungsmäßig der Regierung gegen⸗ 
über einzunehmen verpflichtet iſt, ich ſage „verpflichtet ist“, 
denn es handelt ſich hier nicht um einen Standpunkt bloßer 
Laune und 1 Handelte es ſich hier um irgend 
eine Gefahr, ſo würden wir berechtigt ſein, anders zu voli⸗ 
ren; wenn das nicht der Fall iſt, müſſen wir votiren, wie die 
Geſetze und die Verfaſſung es ven uns verlangen. Die Her⸗ 
ren, welche bei der Budgetfrage einen Zwang auf die Regie⸗ 
rung ausüben wollen, find im Unrecht. Die dreijährige 
Dienſtzeit beſteht noch zu Recht und Jedermann muß ihr un. 
terworfen werden; die Landesvertretung hat nicht das Recht, 
durch das Budget beſtehende Geſetzesbeſtimmungen unmöglich 
zu machen. — Der Redner geht demnächſt auf die früher 
ſtattgehabten Verhandlungen ein und weiſt darauf hin, daß 
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klärung des Regierungs⸗Commiſſars, in welcher Weiſe durch 
die Reorganiſation in die Landwehrverhältniſſe eingegriffen 
würde. Der Nebuer beleuchtet dieſe Verhältniſſe und reſu⸗ 
mirt dieſelbe dahin, daß, da es der Landwehr an den bishe⸗ 
rigen Uebungen, den nöthigen Offizieren, wie an verfügbaren 
Geldmitteln fehle, doch der Beweis geliefert ſei, daß die Land⸗ 
wehr nicht mehr beſtehe. Es liegt alſo eine flagrante Ver⸗ 
letzung des Geſetzes von 1814 vor, und dem gegenüber bleibt 
uns nichts anders übrig, als uns auf die Negative zurückzu⸗ 
ziehen. Wenn im Uebrigen geſagt wird, daß die Landwehr 
für die gegenwärtige Kriegführung nicht mehr zu ver⸗ 
wenden iſt, ſo wird der Beweis dafür nicht leicht zu 


führen ſein. Die Frage über die Armecorganiſation 
iſt aber nicht mehr eine einfache Finanzfrage, ſie ſoll 
ſchon zur Machtfrage reif werden. Der Redner 


erinnert nun an die Erklärung, die der frühere Finazminiſter 
v. Patow am 28. Mai 1861 abgegeben hat und welche dahin 
ging, daß wenn ein Conflict entſtände, wenn Regierung und 
Volksvertretung ſich durchaus nicht einigen könnten, die Lö⸗ 
jung doch nicht durch gewalſames Eingreifen, doch nicht 
außerhalb, ſondern innerhalb der Verfaſſung zu ſu ſei. 
Welche Mittel bietet nun die Verfaſſung zur Löſung des 
Conflicts? Da weit man uns auf eine Lücke in der Verfaſ⸗ 
ung hin. So weit geht der Cynismus der offtziöſen Preſſe. 
Man wagt es, davon zu ſprechen, und darauf hinzuweiſen, 
daß die Regierung in dieſe angebliche Lücke ſich zurückziehen 
könne. Ich weiß nicht, auf Grund welches Verfaſſungsarti⸗ 
kels dieſe Frage geſtern zum höchſten Befremden aller Zuhörer 
im Herrenhauſe ventilirt worden und worauf einer dergeedner die 
Annahme ftügte, daß die Regierung, wenn fie das vom 
Abgeordnetenhauſe votirte Budget nicht annehmen wolle, 
mit dem alten Budget fortregieren könne. Aber von den 
anweſenden Herrn Miniſtern hat Niemand das Wort ergriffen, 
um dieſe Anſicht abzulehnen. (v. Vincke: gehört gar nicht hier⸗ 
her!) Ich halte dieſe Anficht auch dem Abg. für Stargardt 
gegenüber aufrecht, der ſein Amt als Cenſor des Hauſes auch 
an mir üben zu müſſen glaubt. 

Meiner Auſicht nach beſteht die verfaſſungsmäßige Lö⸗ 
ſung des Conflicts in zwei Möglichkeiten. Eiumal Au öſung 
des Hauſes, andernfalls Abtreten des Miniſteriums. Das 
ift die verfaſſungsmäßige Löſung. Will das Miniſterium we⸗ 
der auflöſen, noch abtreten, ſo kann es nur das Budget än⸗ 
dern und die Geſetzvorlage machen. Oder es kann um Ju⸗ 
demnität bitten und gegen beſtimmte Zuſicherungen beſtimmte 
Summen verlangen. Man hat nun auch viel von den Prä⸗ 
rogativen der Krone geſprochen. Ich kann nicht glauben, daß 
es ſich um dieſe handle. Dieſe ſind in den Art. 46 und 48 
der Verfaſſung niedergelegt und in militairiſcher Beziehung 
in Artikel 35 ausgeführt. Darin ſteht nicht, daß der König 
ohne die Zuſtimmung des Hauſes Stellen ereiren und neue 
Aemter einrichten darf, daß er in der Lage iſt, die Armee auf 
neuen geſetzlichen Grundlagen zu formiren. Nachdem man 
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des jeweiligen Miniſteriums erweitern will, kann ſich das Ab⸗ 
eordnetenhaus nur auf den verfaſſungsmäßigen Standpunkt 
beſchränken. Die Vorwürfe, als ob man es an Pietät gegen 
den König fehlen laſſe, müſſe er zurückweiſen; die Könige wür⸗ 
den nicht dadurch ſtark, daß fie mit ihren Völkern in Uufrie⸗ 
den leben (Bravo!). Der Abgeordnete für Stolp hat auf einen 
ſchlimmen egenſatz hingewieſen, auf einen unnatürlichen Stand⸗ 
aa wenn der König nicht mit dem Volke gehen, wenn die 
Ra der Krone ſich nach innen kehren ſolle. Willtür perſön⸗ 
mer Entſcheidungen ſchadet dem Königthum; durch das 
1e Seinen danach ſchon wird das Königthum geſchwächt. 
fe 100 tärke im Innern bejteht nur in der Stärke des Ge⸗ 
bes. Ueber dieſe Stellung von Regierung und Volk hat der 
ga miniſter in einem früheren Werke ſich ſehr überzeugend 
Halbelprochen. Er ſagt in ſeinem Werk über die iberiſche 
Halbinſel vom Jahre 1839: „Wo Hingebung, wo Aufopfe⸗ 
alles für die Idee nicht fehlt, wo eine große Perſönlichkeit 
alle disponiblen Kräfte in Thätigkeit zu ſetzen verſteyt, da 
vermehren ſich auch die Streitmittel auf unglaubliche Weiſe, 
wie der Krieg in der Vendee, der Kampf der Tyroler im J. 
809, wie Preußens Aufſtand im J. 1813, wie Friedrich II. 
fegreiger Kampf gegen das vereinte Europa und andere 
eiſpiele hinlänglich deweiſen. Wo aber, wie gegenwärtig 
auf der Halbinſel, ein roſtiges halbzerſtörtes Räderwerk die 
Staatsmaſchiue mühſam im Gange erhält (hört! hört!), wo 
alle modernen ſinnloſen Schnörkel, mit denen das alte knar⸗ 
rende Gebäude aufgeputzt worden, nur als ungeſchicktes Flick⸗ 
werk erſcheinen, wo der Wahnwitz einer Staatsweisheit die 
leidenden Volksideen als unbrauchbare Triebfedern unter die 
Füße tritt, wo jede große ſchöpferiſche Perſönlichkeit fehlt, da 
verſagen die Glieder dem kranken Organismus den Dienſt, 
da tritt in dem krankhaften Ringen um die Friſt der Exiſtenz 
terroriſtiſche Willkür an die Stelle geregelter Gewalten, da 
darf man Gewöhnliches nicht mehr erwarten, da trügen alle 
Berechnungen des Statiſtikers.“ (Hört! Hört!) Die Regierung 
kann von der Alternative, in die ſie ſich verſetzt, nicht los⸗ 
kommen. Wenn ſie ſich gegen das Abgeordnetenhaus erklärt, 
ſo wird ſie, wie man die Sache auch ſtelle, einer Verletzung 
des Art. 99 der Verfaſſung nicht ausweichen können. Für das 
Abgeordnetenhaus iſt aber, wenn die Regierung ſolchen 
Staarsſtreich begehen wollte, kein Grund, deshalb auf ſein 
Lon zu verzichten und man muß mit dem Abgeordneten für 
babe gsberg ausrufen: „Soll die Verfaſſung eine Bedeutung 
en, jo muß dem Abdgeordnetenhauſe das Geldbewilli⸗ 
e Sn 3 müſſen dafür ſorgen, 
en dieſes Pi 

ten 1 80 ne Neal ) echt Rn und vorbehal 
Kriegsminister v. Roon: Es wird wohl erwartet, da 
ich in dieſer Sache das Wort nehme, hei, ich glaube En 
thun zu müſſen, jo wenig ich auch den rhetoriſchen Kräften 
gewachſen bin, und ſo wenig ich auch erwarten kann, durch 
meine Worte das wohl ſchon vorher feſtgeſtellte Votum des 
auſes umzuſtoßen. Es ſind in der That die allerver⸗ 
chiedenſten Behauptungen gemacht und Thatſachen aufge⸗ 
tellt worden, und es iſt ſehr ſchwer, ſie alle in logiſcher 
eihenfolge zu erledigen. Was ich zu ſagen habe, habe ich 
zu ſagen im Vollgefühl meiner Pflicht und meines Amtes, 
im Gefühl meiner Pflicht gegen Se. Maſeſtät den König, 
gegen die Verfaſſung und die Armee, die meiner Fürſorge 
anvertraut iſt. Ich verzichte auf jeden draſtiſchen Eindruck, 
den ich durch Widerlegung aller jener Ausführungen machen 


könnte, und möchte nur gewiſſe Dinge von der Discujfion 


au loſſen ſehen, weil darüber Niemand mehr zweifel⸗ 
9 10 45 Wen gehört die Frage nach der wet igkeit ve 
| gg ee iemand bezweifelt dieſe Zweckmäßigkeit (Oh! 
Oh! zur Linken), Niemand von den Betheiligten (Aha! links). 
Wenn die Herren, welche meinen Ausſpruch eben verhöhnt 
haben, in der Landwehr dienten, würden ſie die Richtigkeit 
deſſelben nicht bezweifeln. (Oho!) Als abſolvirt möchte ich 
gleichfalls eine andere Frage betrachten, das iſt die finan⸗ 
zielle Frage. Es lann nicht zweifelhaft ſein, daß es weder 
wünſchenswerth iſt, lange zu dienen, noch viel Geld dafür 
auszugeben. Es handelt ſich nur darum: iſt die lange Dienſt⸗ 
zeit Geſetz oder nicht? Kann das Land die Koſten tragen 
oder nicht? Beide Fragen müſſen bejaht werden. (Wider⸗ 
aft links.) Ich ſtehe in dieſer Auffaſſung nicht allein. Die 
atiſtiſche Wiſſenſchaft hat wenigſtens das Gute, daß man 
aus ihren Reſultaten erſehen kann, was geleiſtet iſt und was 
1 Zukunft geleiſtet werden kann. Die Herren kennen ja alle 
ie Ihnen mitgetheilten Brochuren des Geh. Rath Engel; 
ich brauche deren Inhalt daher nicht in extenso zu wieder: 
er Das Land, welches in den Jahren 1816, 1817 und 
en folgenden Jahren die Loſten für die Armee aufbrachte, 
war ein armes, von den Anſtrengungen des vorangegange⸗ 
nen Krieges erſchöpftes, vom Feinde ausgeſogenes Land, und 
dieſes ſelbe Land ſtellte ſeine Kinder unter dreijährige Dienſt⸗ 
zeit und zahlte für die Erhaltung der Armee einen höhern 
Procentſatz als von Ihnen jetzt verlangt wird. Man ſpricht 
ſoviel von Ueberbürdung des Landes durch Steuern, auch in 
andern Debatten iſt vielfach davon die Rede geweſen. Eine 
ſolche Behauptung iſt für mich vollkommen myſteriös; 
ich weiß nicht, was damit geſagt ſein ſoll. Die 
Ermittelungen namhafter Statiftiter laſſen es nicht zwei⸗ 
felhaft, daß alle derartigen Einwendungen eigentlich vollkom- 
men in der Luft ſchweben. Man ſpricht ſoviel von der Ver⸗ 
armung des Landes. Ja, m. H., die iſt evident: man braucht 
nur auf die Straße zu gehen, ſich die Häuſer anzuſehen, eine 
Reiſe zu machen, um zu ſehen, daß den Leuten das Noth⸗ 
n fehlt, daß Niemand Geld zum Vergnügen übrig 
hat. In Berlin ſind im vor. Jahre 14 Millionen verbaut 
worden. Die K. Bank hat im Jahre 1837 einen Geſchäfts⸗ 
Aumſatz von 171 Millionen gemacht, jetzt macht fie einen ſol⸗ 
1 8 Lon 15— 1600 Millionen. Das ſeien wohl alles Beweiſe 
wieſene Verarmung des Landes? Bis das Gegentheil er⸗ 
borgen i 5 ich annehmen, daß dabei ein Myſterium ver⸗ 
rückſichtigten Dabei find vielleicht nicht bloß die nicht bes 
leicht noch etwag amunallaſten im Spiel; es iſt dabei viel- 
iſt, oder worüber icheres verborgen, was mir noch nicht klar 
Diejenigen San vielmehr mich noch nicht erklären will. — 
i An welche mich vorher unterbrochen haben, 
als ich von der Zweckmätziglei der R iſation ſprach 
möchte ich doch fragen: gkeit der Reorganiſa „ 


Wi i 
das Land denke, wenn Sie ppürpen Sie denn glauben, daß 


=0. die Regierung nöthigten, ſofort 
auf den Zuſtand von 1859, auf x; gien, 55 
wieder zurückzugehen? Id gland Steuerzuſchläge u. |. 


f 1 „ en 
guten Empfang im Lande bereiten Ob ur ee 
von politiſchen Bedenken geſprochen. 90 Em Zu 
Haußtgeſichtspunkt vorweg nehmen; denn ch laſſe wich ſehr 
an auf politiſche Discuffionen ein, aus beiafelben runde, 
Es der Abg. v. Syoel mit der Peſt der Armee“ bezeichnet. 

8 wird beſonders betont, die Regierung habe ihre beta 
hmgemäßigen Befugniſſe überfgritten, die neue Militärein- 
richtungen ſo zu jagen octroyirt. Das iſt eine Behauptung, 


deren Küh nheit nicht leicht übertroffen werden kann (Bewe⸗ 
gung.) Als im Jahre 1859 der Reorganiſationsplan vorge 
legt wurde, handelte es ſich um eine Geldforderung und ein 
Geſetz über die anderweite Regelung der Dienſtpflicht. 
Das Geſetz kam nicht zu Stande, die Geldforderung wurde 
bewilligt, allerdings nur proviſoriſch. Soviel wurde an der 
Regierungsvorlage alſo doch für annehmbar gehalten, daß 
man ſich veranlaßt ſah, die Geldforderung zu bewilligen, alſo 
die Reorganiſation für nöthig hielt. Wenn es ſich nun 
gegenwärtig nur um die. Geldforderung handelt und man der⸗ 
ſelben jetzt auch in einem gewiſſen Grade ent gegengekommen 
iſt, jo veweiſt das doch, daß die Nothwendigkeit auch jetzt 
noch anerkannt wird. Wenn die Regierung jetzt eine geſetz⸗ 
liche Aenderung nicht füc erforderlich hält, ſo wird ſie ſich 
natürlich die Nothwendigteit auferlegen müſſen, ſich innerhalb 
der Grenzen der beſtehenden Geſetze zu halten. — Es han⸗ 
delt ſich alſo um Nichts, als um die Forderung der Regie⸗ 
rung um eine erhöhte Geldbewilligung. Die können Sie ab⸗ 
lehnen; die Regierung wird niemals ſagen, daß Sie dabei 
theoretiſch im Unrecht ſeien. Sie konnten ſogar der Mei- 
nung ſein, daß auch das Ordinarium für 1860 noch zu 
hoch ſei, und ſich nach Maßgabe einer bekannten Flug⸗ 
ſchrift auf Beſoldung von 15,000 Inſtructoren beſchränken. 


Es fragt ſich nur, ob Sie das für vereinbar halten 
mit Ihren Pflichten gegen das Land. Das glaube 
ich aber verneinen zu können. Wenn es ſich um 


das Budget für 1863 handelt, finde ich es ganz in der Ord⸗ 
nung, daß Sie zunächſt die Vorlage eines Geſetzes verlangen 
(Erſtaunen). Aber für 1862 handelt es ſich um etwas ganz 
Anderes. Das Budget für 1862 iſt im guten Glauben auf⸗ 
geſtellt, bis auf einen kleinen Reſt im guten Glauben veraus⸗ 
gabt worden. Wenn Sie der Regierung die Mittel zur 
Deckung deſſelben entziehen, ſo entſteht für Sie die Frage: 
Leiſten wir damit dem Lande einen Dienſt? erfüllen wir da⸗ 
mit unſere Pflicht? (Ja! Ja!). So ſtimmen Sie in Gottes 
Namen, wie Sie wollen! aber die Ueberzeugung nehmen Sie 
dann mit nach Haus, es werde Ihnen ſpäter vielleicht leid 
thun, daß Sie ſo ſtarr am Rechtspunkt feſtgehalten, Ihren 
Beſchluß in der Uebereilung gefaßt haben (Oh! Ohl). Mein 
Ausdruck iſt wohl nicht parlamentariſch geweſen, ich habe ihn 
deshalb zu modificiren, um ſo mehr, da es ſich hier in der 
That nicht um eine Uebereilung, ſondern, wie ich wenigſtens 
glaube, um ſehr reiflich bedachte Pläne handelt. Wenn der 
Abgeordnete Virchow auf meine Jugendſchriften (Heiter⸗ 
keit) zurückgekommen iſt und die Frage daran geknüpft hat, 
ob ich mich zu den Anſichten von 1839 noch bekenne, ſo kann 
ich dies einfach bejahen, aber man muß nicht einzelne Stellen 
der Schrift herausgreifen aus dem Buch. Die Verherrlichung 
unſeres Landwehrſyſtems war eine preußiſche Patriotenpflicht; 
außerdem bin ich überzeugt, daß dieſes Syſtem vortrefflich 
für den Zweck iſt, ich bin aber auch der Meinung, daß das 
Syſtem durch die Organiſation auch nicht im Mindeſten al⸗ 
terirt iſt. Wenn derſelbe Abgeordnete behauptet hat, über die 
Landwehr ſei zur Tagesordnung gegangen, ſo muß ich ſagen, 
daß er den Beweis dafür ſchuldig geblieben iſt. Der Abge⸗ 
ordnete hat auch verlangt, daß die dreijährige Dienſtzeit für 
Jedermann zur Geltung kommen müſſe; es dürfe nicht in das 
Belieben der Regierung geſtellt werden, ob fie den Einen fo 
lange, den Andern ſo lange dienen laſſen wolle. Wenn das 
einen Augenblick zugegeben wird, ſo möchte ich daran die 
Frage knüpfen: Wie ſteht es denn, wenn Jemand einen län⸗ 
geren Urlaub braucht? Dann kann er ihn nicht bekommen; 
oder ſoll er erſt bei dem Hauſe nachgeſucht werden? (Oh! oh!) 
Das find die Conſequenzen, meine Herren! Der Abg. für 
Görlitz ſchwärmt für die Landwehr, daß alle Landwehrmän⸗ 
ner dafür ſchwärmen, bezweifle ich. — Die Mißachtung 
Preußens im Auslande, die ich ſehr bedauere, ſoll nach 
ſeiner Meinung durch die Regierung hervorgerufen fein (Ruf 
links: ia! ja 9. m ich will nicht verſichern, daß ich dieſe An⸗ 
ſicht nicht theile, ich will nur hinzufügen, daß die Lan 
desvertretung zum Theil ſich in ſolchen entſchiedenen Gegen⸗ 
ſatz zur Regierung geſtellt hat, ungeachtet die Regierung die 
Rechte des Landes, die Pflichten der Regierung und gleich⸗ 
wohl die Intereſſen des Landes und des Hauſes wahrgenom⸗ 
men hat. Man hat ferner von Verfaſſungsverletzung geſpro⸗ 
chen, dadurch, daß der König neue Offiziere angeſtellt habe. 
Meine Herren, glauben Sie, daß man die Bataillone mit 
Diätarien commandiren kann? Die Indemnität würde 
die Regierung gewiß nachſuchen, wenn ſie ſich da⸗ 
zu verpflichtet erachtete; ſie kann aber dieſe Verpflichtung nicht 
anerkennen; ſie hat das Budget vorgelegt, das Haus findet, 
daß die Ausgaben ohne vorherige geſetzliche Regelung ge⸗ 
macht find, die Regierung iſt aber in das Etatsſahr einge⸗ 
treten mit der zuverläßigen Hoffnung, daß die geſetzliche Re⸗ 
gelung in dieſem Jahre erfolgen würde (Verwunderung). Der 
Kriegsminiſter wendet ſich noch gegen einige Aeußerungen des 
Abgeordneten für Bielefeld in Betreff der Landwehr und be⸗ 
merkt, wenn derſelbe weiter keine Offiziere mehr wolle, um 
die Verfaſſungsfeinde nicht zu vermehren, ſo fehlen mir die 
parlamentariſchen Ausdrücke, um die Vertheidigung der fo 
Angegriffenen zu übernehmen. Meine Herren, dedenken Sie 
wohl, daß die Offiziere dem Könige gehorchen und daß der 
König die Verfaſſung beſchworen hat. Aber vielleicht hat der 
Abgeorduete für Bielefeld nur jener Vorfälle gedacht, welche 
die Sage von der Kluft zwiſchen Heer und Volk herbeiführ⸗ 
ten. Schließlich bemerkt der Kriegsminiſter gegen den Abg. 
von Sybel, daß, wenn der Abg. für Bielefeld in deſſen Rede 
kleine Logik Fire habe, er ſeinerſeits dieſem Urtheil nur 
beiſtimme. Der herbe Anfang habe in keiner Weiſe zu dem 
milderen Schluß gepaßt. Daun ſchloß der Kriegsminiſter 
mit folgender perſönlichen Bemerkung: Der Abgeordnete für 
Crefeld hat meine politiſche Zuverläſſigteit in Zweifel ge⸗ 
zogen. Wenn man mich politiſch für unzuverläſſig erachtet, 
ſo bitte ich, mir nachzuweiſen, wann und wo das geſchehen. 
Bis dahin aber muß ich mir ſolche Inſinuationen entſchieden 
verbitten (großer Lärm). — Der Abg. General v. Pfuhl: 
Sehr wahr! — Der Präſident: Der Abg. v. Pfuhl hat 
nicht das Wort. — Abg. v. Pfuhl: Die Herren aber auch 
nicht. — Der Präſident: Wenn der Abg. v. Pfuhl nicht 
zu ſprechen aufhört, fo muß ich ihn zur Ordnung rufen. — 
Kriegsminiſter: Ich gehe über dieſen Fall hinweg und 
ſchließe damit meinen Vortrag, indem ich mir eine Entgeg⸗ 
nung auf den Commiſſtons⸗Bericht vorbehalte. 

er Präſident vertagt die Sitzung. Nächſte Sitzung: 
morgen 9 Uhr. 
— — — (ͤ Eĩ—œ—ç„w̃ 775 

Deutſchland. 

5 Berlin, 11. September. In Abgeordnetenkreiſen ift 
man der Auſicht, daß Tweſten, Stavenhagen und Genoſſen 
in Folge der Roon'ſchen Rede morgen ihr Amendement zurück 
ziehen und ſich den Commiſſtonsanträgen anſchließen werden. 
Obgleich dies auf das Reſultat der Abſtimmung keinen Ein⸗ 
fluß ausübt, jo wird doch die Majorität gegen die Regierung 


dadurch noch größer; möglich ſogar, daß auch einige Mit⸗ 


lieder der Vincke ſchen Partei ſich noch entſchließen, für den 

ommiſſionsantrag zu ſtimmen. Vincke ſelbſt ſoll über ſein 
Verhalten noch nicht im Reinen ſein, und bringt man damit 
die Thatſache in Verbindung, daß er, der morgen eigentlich 
zuerſt als Redner gegen den Commiſſionsantrag das Woet 
hatte, dies an Herrn v. Patow abgetreten hat. Dieſer muß 
allerdings die Reorganiſation vertheidigen. Im Allgemeinen 
haben die heutigen Auslaſſungen des Finanzminiſters ſowohl 
wie die des Herrn v. Roon bei den Abgeordneten die Ueber⸗ 
zeugung befeſtigt, daß die Regierung eine Auflöſung der 
Kammer beabſichtige. Wahrſcheinlich dürfte dieſelbe alsdann, 
wenn am Montage bei der erſten Poſition die Mehrkoſten für 
die Reorganiſation geſtrichen werden, am Dienſtag erfolgen. 

— Profeſſor Eduard Hildebrandt tritt heute eine Reiſe 
nach Oſtindien an, um durch neue Eindrücke ſein ſchöpferi⸗ 
ſches Talent zu beleben. Bekanntlich hat der Künſtler ſchon 
früher den Orient und Süd⸗Amerika zu gleichem Zwecke mit 
Erfolg beſucht. | 

London, 10. Septbr. (K. Z.) Wie dezente Times 
meldet, werden der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin 
von Preußen in ungefähr 14 Tagen zur Stärkung der Ge⸗ 
ſundheit Ihrer Königl. Hobeit auf der Dampf⸗Dacht Osborne 
eine Reiſe nach dem Mittelmeer antreten. 

Danzig, den 12. September. 

* Die außerordentlich ergiebige diesjährige Obſternte 
giebt ſich bei uns durch eine ſehr bedeutende Zufuhr von Obſt 
aller Art zur Genüge kund. Trotzdem ſtehen die Preiſe deſ⸗ 
ſelben zu dieſer Fülle in keinem richtigen Verhältniß, indem 
ſie nicht ſo billig ſind, als man dies nach der außerordentlich 
guten Ernte anzunehmen berechtigt ſein dürfte. 


Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 


Die heute fällige Berliner Mit⸗ 
tags-Depeſche war am Schluſſe 
des Blattes noch nicht eingetroffen. 


File, a 11. Septbr. Getreidemarkt. Weizen 

loco ſtille, ab Auswärts gedrückt. — Roggen loco feſt, ab 

Oſtſee und A aa Na disponibel, Frühlahr 75 zu 

beiden Verkäufer. — Oel October 30% — , Mai 29% — 

Ih. Kal feſt, ſehr beſchränkter Umſatz. Zink 1500 &. 
a» 


loco u 
5 London, 11. Septbr. Wetter ſchön. Conſols 93%ů. 
Sardinier 82. 5 1 


12 Spanier 44%. Mexikaner 31 ¼. 

Liverpool, 11. September. Baumwolle: 2000 Ballen 
Umſatz; Preiſe etwas beſſer. 

Paris, 11. September. 3% Rente 69,65. 44% Rente 
96,20. Italieniſche 5 Rente 71,05. 3% Spanier 48%. 
1% Spanier 44%. Oeſterreichiſche Staats » Eifenbahn- 


Actien 478. Credit mob.» Actien 948. Lomb.⸗Eiſenbahn⸗ 
Actien 607. 


Ruſſen 94. Neue Ruſſen 93. 


Produktenmärkte. 
Danzig, den 12. September. Bahnpreiſe. 

Weizen gutbunt, fein und hochbunt 125/7—128/9—130 31 

132/48 nach Qual. 86,87%, —88 91 — 9144/94 — 95/100 

Se,; ord. bunt und ord. roth dunkel 120/,3—125/78 von 
115 se 82% 00 

oggen ſchwer und leicht 57½/57—55/53 Gau 1258 
Erbſen von 55—58 59 A. ge 
Gerſte Heine 103/105—107/1108 von 42’43—44/46 Yu 

do. große 1060/8 110/154 von 44/45 —48 50 Gi 

afer von 26/27—29/30 u nach Qualität. 

piritus 17% . 

Getreide⸗Börſe. Wetter: ſehr ſchön. 

Weizen unverändert, bei ſchwacher Kaufluſt, 76 Laſten 
Umſatz; bezahlt für 129 ordinair roth 495, 125,6 N 
recht hell N 535, 1308 bunt J 546 Yer 858, 132,38 
friſch hellbunt zZ 580 85 J. — Roggen ziemlich unver⸗ 
ändert, friſch 1174 318, 120, 1218 % 330 er 125. 
2 17 5 kleine Gerſte J 252. — Spiritus zu 17% . 
gehandelt. 

Königsberg, 11. Sept. (K. H. 3.) Wind: SW. + 17. 
Weizen unverändert flau, hochbunter 128 — 32 8 88 — 94 
K bez., bunter 127 —288 85 , rother 1298 88 & bez. 
— Roggen matt, loco 119 — 20 3 55 F bez.; Termine 
matt, 1208 % September 57 94 Br., 56% . Gd., 
Pr Septbr.⸗ October 56% Aa bez., 808 d Frühlahr 
55 Gu Br., 54 Yu Gd., 1208 ½ Mai» Juni 53 Ku 
Br., 52 . Gd. — Gerſte feſt, große 100108 34—50 
Se, kleine 95 — 1088 35—48 . Br. — Hafer matt, loco 
70 —82 4 23 — 30 Yu Br., 508 He Herbſt 27 F Br., 
26 Sr. G. — Erbſen ſehr ſtille, weiße Koch- 55 — 65 Sn, 
Futter⸗ 50 — 53 Ge Br. — Leinſaat feſt, mittel 114 87 
Su bez. — Rübſaat, Winter⸗ 100 —18 H Jar Ct. B 
Timotheum 5 — 8½ g. ur C. Br., 6 g. der Gr. bez. 
— Rüböl 14% . de C. Br. — Rübkuchen 60 Ge ar 
Err. Br. 5 e 85 . . ul 
18 ohne Faß; loco Verkäufer 19% mit Faß; 
dt Besten Verkäufer 19 Ag, Käufer 18%, . ohne 
Faß; zur September⸗October Verkäufer 19%, & mit Faß; 
Yır Rovember⸗März Verkäufer 17 . ohne Faß; Zen Früh⸗ 
jahr 1863 Verkäufer 19 mit Faß 72 8000 pCt. Tr. 

Bromberg, 11. Septbr. Weizen 125 — 128 4 holl. 
(818 25 MM bis 83 4 24 % Zollgewicht) 62—64 Ag, 129 
— 130 8 64—68 &, 131—1318 70 73 Rog⸗ 
gen 120 — 125 4 (78 8 17 K bis 81 f 25 As) 42 — 44 
* — Gerſte, große 34 — 36 , kleine 28 — 30 & — 
Hafer alter 1 &, friſcher 25— 26 . — Erbſen 40—42 
* — Raps 90—96 Ag — Rübſen 90—95 Ag — Spi⸗ 
ritus 18 . vr 8000 . 8 

Stettin, 11. Septbr. (Oſtſ. 3.) Wetter: trübe, + 15 
R. Wind: NRW. Weizen loco und nahe Termine wenig 
verändert, Frühjahr niedriger, Jr 851 loco gelber Schleſ. 73 
— 75 Rg bez., Ückermärker 75% & bez., weißer Oderbr. 
75% Rg. bez., gelber Galiz. 68 — 70 & bez, weißer Kra⸗ 
kauer 75 ½ 78 & bez., weißer Schleſ. 78 . bez., bunter 
Poſener 71 — 73 bez., 83/85 1 gelber Septbr. 76% Rp 
bez., 0 D . R Ya 26 Br., 
Frühjahr 75 —74 /, % ez, 74% „Roggen 
9 Y%r 20008 loco 49—50% . bez., 818 51 Ag. 
bez., September » October 49 Tb. Br., 48% N. Gd., Dee 
tober » November 47%, , 47 & bez. und Gd., Frühjahr 


r. — 


45 N. bez., Br. und Gd. — Gerſte, loco ar 708 Schleſ. 
40 —41 & bez. — Hafer loco Hr 508 geringe Schleſ. 
23 &. bez. — Winter⸗Rübſen loco 103-103 % , bez. 
— Rübböl behauptet, loco 14% & bez., September⸗Octob. 
14 ¼, . bez., April⸗Mai 14% & Br., 14 . G 
Spiritus flau, loco ohne Faß 17%, % & bez., Septem: 
ber 17%, Y & bez. und Gd., September ⸗Ockober 17%, 
16%, Tr „% AG bez., October ⸗November 16% N Br., 
Frühjahr 16 94 bez. — Leinöl feſt und ſteigend, loco 
inch Faß 14% . bez., Sept.⸗ October 14½, % Ag. bez. 
und Br., October ⸗November 13%, 14, 14% % bez., 
November» December 14% Ag. bez., April⸗Mai 13%, % 
Re. bez. — Thran, Südſee⸗ 12% RG bez. — Hanföl, 
Lief. Ruſſ. 14 % Gd. — Schweinefhmalz, Amerik. 
5½ E verſt. bez. — Hering. Schott. crown und fullbrand 
10% . tranſ. bez. 

Berlin, 11. September. Wind: Weſt. Barometer: 
281. Thermometer: früh 10˙ + Witterung: trübe. Weis 
zen e 25 Scheffel loco 65—78 * — Roggen Pr 20008 
loco 48% — 50 , do. September 49%, 50, 49% Ag 
bez. und Gd., 49%, . Br., September » October do., Oc⸗ 
tober November 48%, ½ N bez. und Br., 48 RZ. Gd., 
November » December 47%, % g bez. und Br., 47 . 
Od., Frühlahr 46, 46%, 46 . bez. — Gerſte der 25 
Scheffel große 36 — 40 A — Hafer loco 22 —. 24 9%, 
Ar 12008 September» October 22% M Br., October⸗ 
November 22% Ag. bez., November» December 22% 

Br., Frühjahr 23 %% bez. — Rüböl Ar 100 Pfund ohne 
Faß loco 14%, g, September 14 ½, %, % Ng. bez., Br. 
u. Gd., September ⸗ October do., October » November 14 ½, 
1% & bez. und Br., 14% Ag. Gd., November ⸗Decem⸗ 
ber 14%, ½% Ag bez. und Br., 14% 2 Gd., Mai 
14%, % & bez. und Br., 1414 Gd. — Leinöl %e 
100 Pfund ohne Faß loco 15 * — Spiritus e 8000 7 
loco ohne Faß 18%, 18 & bez., September 17%, 1%, % 
* bez. und Go., 17% Ag Br., September » October 
do., October November 16%, % & bez., Br. und Gd., 
November » December 16%, % Ag bez. und Gd., 16% Re. 
Bar 16%, % Ag bez. und Gd., 16% RL Br. — 

ehl. 


Wir notiren für Weizenmehl Nr. 0. 5½ —5½ 


, Nr. 0. u. 1. 4% — 5½ &, Roggenmehl Nr. 0. 


3½—4% K., Nr. 0. u. 1. 3½—3 9% N. 


Schiffoliſte. 
Neufahrwaſſer, den 11. Sept. Wind: N. 

Angekommen: H. G. Ottmans, Cornelia, Rotterdam, 
Ballaſt. — M. Wohler, Anna Getrude, Lübeck, Ballaſt. — 
J. Buchan, Arrow, Port Gordon, Heringe. — F. Stutt, 
Martha, Wismar, Ballaſt. — J. Silkenſtaedt, Bergens 
Packet, Lübeck, Ballaſt. — P. O. Mortenſen, Baron Reedz 
Thott, Korſoer, Ballaſt. — M. J. Lund, 7 Södskende, Ny⸗ 
borg, Ballaſt. — J. Taylor, Beſſie, Helmsdale, Heringe. — 
F. W. Kreß, Emilie Auguſte, Roſtock, Ballaſt. — J. Ma⸗ 
thieſen, Prindſeß Caroline Amalie, Korſoer, Ballaſt. — J. P. 
Kraeft, Hohenzollern, Sunderland, Kohlen. — C. H. Köhler, 
der junge Jan, Eckernförde, Ballaſt. — C. E. Falcke, Friedr. 
Wilhelm IV., Hull, Kohlen. — A. Me. Kenzie, Ocean Child, 
Macduff, Heringe. — H. C. Groenwald, Talette, Bremen, 
Güter. — C. H. Wolter, Henriette, Veile, Ballaſt. — J. 
Zander, Guſtav, Stettin, Güter. — E. W. Hammer, Ida 
(SD), Swinemünde, leer. — J. Sutherland, Moir, Clyth, 
Heringe. — J. Thieſe, Carl Guſtav, Swinemünde, Gyps⸗ 
ſteine. — O. Hellieſen, Pilen, Stavanger, Heringe. — R. 
Elferving, Silden, Stavanger, Heringe. — P. Rönne, Flora, 
Schleswig, leer. — A. J. Semb, Bien, Odenſe, Ballaſt. — 
W. Inkſter, Wave, Newcaftle, Stückgut. — O. Olfen, Lar⸗ 
ſine, Stavanger, Heringe. — H. Suhr, Catharine, Ham⸗ 
burg, Güter. — A. Seraggie, Rapid, Fraſerburg, He⸗ 


ringe. — T. Roß, Stepherd, Wick, Heringe. — F. Köller, 


Aurora, Bremen, Bauholz. — W. Wright, Expreß, Helms“ 


dale, Heringe. 
Retour eingekommen: F. Brandt, Ameiſe. — T. 
Köpcke, Martha. z 
Thorn, 10. Septbr. Waſſerſtand: 1“ unter 0. 
Stromab: L. S 
Moſes Neiberg, G. Roſenblatt, Lenzichow, Dzg., 
L. H. Goldſchmidt S. 186 St. h. Holz, 2060 
w. Holz, 83 Laſt Faßholz, 2 L. Wi, 48 — Rg. 
M. Tannenbaum, Taumann, Radzimie, Danzig, 1045 
St. w. Holz. 


Meine liebe Frau Eliſabeth 


. 


V 


— 
erſpätet. 


1 
I 


in DR | Rn DR Keen DR Acer. X Ice X 


Wegen verſpäteter Ankunft einer bedeutenden Sendung Regenſchirme bin ich genöhigt, 


W. Becker, C. Fraude, Radzimie, Stettin, 913 St. h. Holz, 
679 St. w. Holz, 18 Laſt Bohlen. f 
J. Grunell, Lauterbach, Radzimie, Stettin, 728 St. w. Holz, 

344 Laſt Eiſenbahnſchwellen. 
M. Frenkel, Reinhold, Kozenic, Danzig, 215 St. h. Holz, 


135 St. w. Holz. 


Fondsbörse. 
Berlin, = September. 


B 
Berlin-Anh,E,-A, 1391385 J Staatsanl. 56 102% 1014 
Berlin-Hamburg 1251192 do. 53 — 100 
Berlin- Potsd.-Maga, 212% 2113 | Staatsschuldscheine | 91 90% 
Berlin-Stettin Pr,-O.| — | _ | Staats-Pr,-Anl. 1855127 126 
do. II. Ser, | — 96% | Ostpreuss. Pfandbr, | — 89% 
do, III. Ser.] 962 95% Pommersche 33% do. 91% 
Oberschl. Litt. A. u.C.|170%1169% | Posensche do, 4 — 1104; 
do, N 5 * x do, do, neue | — |"98% 
Oesterr.-Frz,-Stb, — 1265 Westpr, do. 343 89 
Insk, b. Stgl. 5. Anl.] — 87 e 4 * 2 2 
do, 6. Anl.] — | 96 | Pomm. Rentenbr, 1003 991 
Russ.-Poln, Sch.-Ob.] 85%] 84% Posensche do. 10090 
Cert. Litt. A. 300 fl. — 93% | Preuss. do, — 98 
do. Litt. B. 200 fl. — | 23% | Pr. Bank- Anth.-S. 1213/1205 
Pfdr. i. S.-R. 89 | 88 | Danziger Privatbank — 10235 
Part.-Obl. 500 fl. 933 — | Königsberger do, 1003 — 
Freiw. Anleihe 1025102 | Posener do. 993 © 
5 5 Staatsanl. v.59 [108% 10 Disc.-Comm,-Anth, 96% 95% 
St.-Anl, /7 [102311014 | Ausl. Goldm. a5] — 1095 
Weehsel-Cours. - 
Amsterdam kurz 1437 |143% [Paris 2 Mon, 80 80 
do. do. 2 Mon. 143 1425 [Wien öst. Währ. 8 T. 94 78 
Hamburg kurz 152 1517 [Petersburg 3 W. 98% 
do, do. 2 Mon, |151% 150 |Warschau90 SR.8T. | — | 88 
London 3 Mon, 2126 2131Bremen 100 . 8T. |110 109 


Verantwortlicher Redacteur H. Rickert in Danzig. 


D Meteorologiſche Beobachtungen. 
1 — — k 


Baromt.⸗ 
Stand in 
Par.⸗Lin. 
336,23 
338,25 
338,85 


E Therm. im 
Freien. 


+ 3,71 | 


2 
2 
5 
8 
12 


Wind und Wetter. 


Sptbr 


Nördl. mäßig, durchbrochen. 
+ 10.3 NNW. mäßig, hell und ſchön. 
L 12,7 | NNO. mäßta, Kimm bew. Zenith klar. 


"Hotel de Stolp in Danzig, 


Altſtädtiſchen Graben No. 16 


4 


11 
10 


geb. Hoffmann wurde heute Vor⸗ 
mittag '! Uhr von einem gefunden 
kräftigen Knaben glücklich entbunden. 
Danzig, d. e 1862. 
ober ß. 
17151] 8 


K. 


ve L. G. Homann u 2», 
Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe 19, ging ein: 
Alustrirtes Hans. und Familien -Ttrikon. 

Ein Handbuch für das praktiſche Leben. 

Dieſer alphabetiſche Hausſchatz aller für das 
tägliche Leben wiſſenswerther Kenntniſſe, diue nee⸗ 
ſten auf das Hausweſen bezüglichen Erfindungen 
und Verbeſſerungen in überſichtlicher Vollſtändig⸗ 
keit enthaltend, mit zahlreichen erläuternden Ab⸗ 
bildungen, verdient in jeder Familie Eingang zu 
finden. Das heftweiſe Erſcheinen erleichtert die 
Anſchaffung des Werks. 738 
Vollſtändig in 60—80 Heften oder 6 —8 Bänden. 
Preis des Heftes 74 Ngr., des Bandes geh. 2 Thlr. 

15 Ngr., gebunden 2 Thlr. 24 Ngr⸗ 


Skeinkohleuverkauf. 


Am 15. d. M., eröffne ich den Einzel⸗Ver⸗ 


auf don Englischen Coke, Ma⸗ 
ſchinen⸗ u. Runte N 


iff am Kalkort. 
of nabeſondere empfehle die Kaminkohlen 
für Suben und Küchenbeizung, indem dieſelben 
geruchfrei und ſparſam im Verbrennen ſind, nur 
wenig Aſche und keine Schlacken zurücklaſſen. 
Beſtellungen werden ab Schiff, oder frei 
an Käufers Thüre zum billigſten Preiſe in mei⸗ 
nem Comptoir entgegengenommen. 


A. Wolfheim, 


171400 Kalkort No. 27. 


Für die Herren Käufer, Verkäufer, 


Geldausleiher u. ſ. w. 
Diejeniger Herren Käufer, welche ſich bald 
an zuſiedeln gedenken, bis jetzt aber noch keinen 
uten und billigen — 0 gefunden haben, mögen 
ich hier melden. — Ebenſo diejenigen Herren 
Verkäufer, denen es daran liegt, ihre 
noch in dieſem Jahre zu veräußern. 
mgleichen der Herren Darlehnsgeber mit 
Angabe ihrer auszuleihenden Summen. 
Endlich wolle man die vacanten Stellen 
jeder Branche hier anmelden. 
te Aufträge werden reel und prompt 
erledigt. 8 
Marktflecken Lasdehnen, Kr. Pillkallen. 


Bas Central-Agentur- Bureau. 
Milkau. 


ch 5 neee A 
te Havannah⸗Elgarren im Preiſe 
von 20 bis 160 hr. pro mille em: 
pfiehlt die unterzeichnete Haupt⸗Agentur für 
Weſtpreußen der Firma Fernandez de Car⸗ 
valho & Co. in Havannah. 

Proben der kleinſten Quantität 
unter Berechnung der Mille⸗Preiſe 
werden verabfolgt und nicht convenirende 
Cigarren umgetauſcht. g 

ich. Maync, 
Comptoir: Heil. Geiſtaaſſe 109, | 
Ss N AT re nn. 


Zwei-Adler - Küstenheringe vom 
Frühlingsfange empfehlen billigst 


Beſitzungen 


635 


[6561] 


sc» Alexander Prina & Co. 


ig meinen Aufenthalt hier noch einige Tage zu verlängern, um fämmtliche Schirme gänzlich 
5 | 


auszuverkaufen: 


ö 
f 


ö 
es tng 


ET SE ———ß———ß——— 


Guts⸗Verkauf. 

Ein Gut, + Meile vom Abſatzorte (Kreis: 
ſtadt) an der Chauſſee, beſtehend aus 580 Mor⸗ 
gen preuß. Maaß, 3 Weizen⸗ und % Roggen⸗ 
boden, 112 Morgen 2⸗ſchnittige Wieſen, ſammt⸗ 
liche Gebäude herrſchaftl. und ganz neu, Inven⸗ 
tar 20 Kühe, 7 Stück Jungvieh, 13 Pferde, 
300 Schafe, iſt für 33,000 Thlr. bei 10 bis 
14,000 Thlr. Anzahlung zu verkaufen. Das Nä- 
here hierüber ertheilt 

Theodor Kleemann in Danzig, 
7076] Breitgaſſe No 62. 


deren Dauer garantirt wird. 


FEE ˙ u a re b 
Mit dem Schiff „Meike“ Capt. Ewen 
empfing 


Engl. Pat. Asphalt-Dachfilz 

den ich à 9 Pf. per [Fuß offerire. 

7095] Herrmann Müller, Laſtadie 25. 
fre Getreideſäcke von ſtar⸗ 
en Drillichen, empfiehlt in großer 
Auswahl zu billigen Preiſen 
George Grübnau i. Danzig, Langebrücke. 
VB. Kartoffelſäcke von ſtarker Lein⸗ 
wand koſten 5 Sgr. pro Stück. 7135) 
ECC ³˙A/· AA TC Dr TE RT 


In einigen Tagen ſchicke ich 2 Fubren, 
darunter einen Möbelwagen, über Neu⸗ 
ſtadt, Lauenburg, Stolp, Cöslin nach! 
Colberg, und nehme Güter nach genannten 
Plätzen zu billigſten Frachtſätzen entgegen. 
[7038] Herrmann Müller, Laſtadie 25. 

EEE CARD A NEIN 


Sin großer Inſtrumenten⸗ und 


Möbelwagen . 12 2 


zu haben Laſtadie 25. 


20 kerufette Ochſen 


ind in Faulelaak (Nehrung) zu verkau⸗ 
en. Näheres in Dauzig, Reitbahn 
o. 19. [7127] 


iverſe Geſchäftsſtellen hierorts wie auch 
außerhalb haben käuflich und auch pacht⸗ 
weiſe im Auftrage zu vermitteln und ertbeilen 
nähere Auskunft E. Schulz & Co. 
7142 Poagenpfuhl 11. 


Ein Comptoir in der Hundeg. iſt 
zu vermiethen. Näheres Hundeg. 61 im Comptoir. 
Hypotheken⸗Capitalien . 
Größe find auf ländliche Beſitzungen zu befkät: 


Theodor Kleemann 


. in Danzig, Breitgaſſe 62. 
Fur ein Reſtaurations⸗ und Bier⸗Local wird 


gen dur 
7071 0 


15. d. Mts. ab verlangt. 
Expedition dieſer Beitum, 


200 Stück ſeidene Regenſchirme per Stück 2 Thlr. u. 2½ Thlr. 
500 Stück Regenſchirme in allerſchwerſter Seide per Stück 2%, 3 und 33 Thle. 

150 Stück engliſche und franzöſiſche Patent⸗Regenſch 
250 Stück Regenſchieme von Alpaca per Stück 14 


500 Stück Regenſchirme von engliſchem Leder per Stück 1 Thlr. 
400 Stück echtfarbige baumwollene Regenſchirme per Stück 15 und ä 
200 Stück En-tous-cas in guter Seide per Stück 1 Thlr. 


Alte Schirmgeſtelle werden in Zahlung angenommen. 
Gänzlicher Ausverkauf einer Pattie echter Doppelt⸗Gummiſchuhe, für 


Alex Sachs aus Berlin und Köln a. 


Eckhaus Langgaſſe No. 45, f egenüber dem Rathh aufe, Treppe hoch. ' 


| .16949] 


ein tüchtiger und zuverläſſiger Kellner vom in } 
Zu erfragen in der E cirt zu werden Gef. Adr. unter Chiffre 0. 
(2025) | s. po 145] 


— 


ieme per Stück 3% Thlr. 
Thlr. 1717 


20 Sgr. 


R., 


——— 


Weißdorn⸗Pflanzen. 
Zu beifolgenden Preiſen ſind Weißdorn⸗Pflan⸗ 
zen zu haben: ? 
dreijäßrige 100 Stück. 1 Thlr. 
zweijahrige 100 Stück 20 Sgr. 
einjahrige 100 Stück 10 Sgr. 
„Bei Entnahme von 1000 bis 10,000 
Stück noch billiger. Beſtellungen werden früh⸗ 
zeitig erbeten, Dan,ig Breitgaſſe 100, 1 Treppe. 
5 Nein Lager Bettbezüge, Bettparchende, 
Federleinen, Einſchüttungen, Gar: 
dinenzeuge, Bettdecken, Piques, War: 
cheude, Cords, Moltous, Flanelle, Düffel, 
bunte Bieber, Kalmucks, Lama 2c, und 
eine Partie car. Kleiderzeuge à 2 Sgr., 
Preiſe ganz feſt, empfiehlt 
[7141] ©:to Retzlaff. 


Circa 5000 Thaler ſind im Ganzen 


oder getheilt auf ländliche Grundstücke ohne Ein⸗ 
miſchung eines Dritten zu begeben, Näheres in 
der Expedition dieſer Zeitung. 7152 
Dei conceſſtonrte Central: Bermitte: 
lungs⸗Burean von A. Jordau, 
Hundegaſſe No. 118, empfiehlt fi dem ver» 
ehrten Publikum zum Nachweiſe von Ober⸗In⸗ 
ſpectoren, Inſpectoren, Rechnungsführer, Buch⸗ 
halter, Handlungsgehilfen, Ladendemoiſelles c.; 
jowie der Stelleſuchenden zum Nachweiſe von 
Principälen. Ebendaſelbſt werden auch Lehrlinge 
für das kaufmänniſche wie für jedes andere 
Geſchäft nachgewieſen. Lehrlings⸗Anmeldungen 
Seitens der Eltern oder Vormünder zur Unter⸗ 


bringung derſelben werden unentgeltlich entgegen 
genommen. [7146| 


Ei ne 3 — als 
0 ungut bat, auch im Franzöſiſchen 
und in der Muſik Unterricht ertbeilt, wünſcht ein 
Bee Engagement. 
Geiſtgaſſe . 44, 17139 
Cie zurſche, am liebjten pom Lande, der 
Luſt hat die Stahl⸗ und Eiſenwaaren⸗Hand⸗ 
und mit den nötyigſten Schul⸗ 
kenntniſſen betraut ist, findet ſoſort ein Unter⸗ 


kommen. Näheres unter No. 7143 i 
pedition dieſer Zeitung. 0 durch die Ex⸗ 


20 Thlr demjenigen Vermittler, wel: 

A cher einem, mit guten Zeugniſſen 

verſehenen jungen Mann, der das Holzgeſchäft 

gründlich erlernt, eine Stelle in dieſer Branche 

verſchafft. Bee in der Expedition dieſer Zei⸗ 
2 . 

ee a te a ee 


lung zu erlernen 


tung unter No. 7 


Einige 4, 4 und X 
Preußiſche Lotterie⸗ 
Y Looſe, jo wie Antheile zu 

1, 2, 3, 4 und 5 2 
habe ich noch billigſt ab⸗ 


G. A. Kaselow, 
Hauslehrer (Literat) wünſcht ſofort pla⸗ 


ste restante Oliva bei Danzig. [ 


| 


N EEE | 


Näheres Heiliger 


. empfiehlt ſich jetzt auch zur Aufnahme größerer 


\ 
1 


Abends große Vorſtellun 


und ſchwererer Fuhrwerke. Großer Hof, Wagen⸗ 


remiſen, bequeme An: und Auffahrt und ſchöne 
Stallungen ſtehen zur Dispofition; Bedienung 
und Logis billisft. Janke. 16976) 


Verein junger 
Kaufleute. 


Son nabend, den 13. September e. 
Großes 


Eoncert. 


Die Bilete für ois Ditgleoer und horn 
e Billette für die Mitglieder und der⸗ 
Angehörige find im Vereinskokale D 

den 11 und Freitag dea 12. d. Mts. Abends 
von 7 bis 9 Uhr in Empfang zu nehmen. [7088] 


er Vorſtand. 


CIRCUS CARRE. 


Sonnabend, den 13. September, 
Große außerordentliche Vorſtellung 
zum Benefiz 
der 3 Gebrüder Nicollet. 
wir das geehrte ee pb eine aa 
Edmund, Hippolit & Philipp Nicollet. 


4 


Vorläufige Anzeige. 
Hiemit erlaube ich mir dem geehrten Publi⸗ 
kum die Anzeige zu machen, daß ich 
Sonutag, den 14. September, 
Nachlulttage 4 Uhr, 


ein großes Nömiſches 


Kunſt⸗Wettrennen 


auf dem kleinen Erercierplatze 
gebe, wobei ich bemerke, 
daß nur dieſes eine ſtattfindet. 
Auch lade ich Privatperſonen zu die: 
ſem Reiten auf ihren eigenen Pferden ein. Ein⸗ 
ſatz wird nicht geleiſtet; der Sieger erhält von 
mir einen großen ſilbernen Pokal. Theil⸗ 
nehmer erſuche ich bis ſpäteſtens Sou nabend, 
den 13. September ſich im Circus zu melden. 
! im Circus, 
Nähere vie Zettel. 
5 „den 16. September, 
unwiderruflich letzte Vorſtell 
Bei uns ſind eingegangen: für den Redac⸗ 
dacteur Otio Hagen in Inſterburg von mehre⸗ 
ren Freunden des Rechts 20 Thlr. von Herrn 
Pretzell 5 Thlr., B. D. C. 3 lr. 6 Sgr. 
S. N ga Don 0 Geſellſchaft am 
30. in der mbrin 
melt 1 Ele. 15 Sgr. 43 gefam« 
Für den Gendarmen Peepner von Herrn 
19 810 4 1 im —— 55 Thl. 1 Sg. ö Pf. 
„Für die Abgebrannten in Hela von Herrn 
Keiler 1 Thlr., von u Ppebeil 1 lle 
Jür den Käthner Pennig in Guteberberge 
von Herrn Pretzell 4 Thlr., aus Streitkabal⸗ 
10 Sgr., im Ganzen 6 Thlr. 15 Sgr. ö 
An das Comite zur Unterftügung für die 
Abgebrannten in Gilgenburg ſind nachtrag lich 
von uns eingeſchickt worden 9 Thlr. 25 Sgr. 
Expedition der Danziger Zeitung. 4 


— TEE ̃ ̃ ——— 
Druck und Verlag von A. W Kafem ann 
in Danzig. a 


